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Bericht 2018  
über geologische Aufnahmen  

quartärer Sedimente und Formen  
(gravitative Massenbewegungen)  

auf Blatt 68 Kirchdorf an der Krems

michael mOSer & michael lOtter

Im Speziellen wurden im Mai 2018 zwei Areale mit gravi-
tativen Massenbewegungen an der Westflanke des Rie-
serberges (Kote 870 m) und im oberen Einzugsgebiet des 
Rutzelbaches nordöstlich der Grünburger Hütte begangen, 
um eine prozessorientierte Ansprache und räumliche 
Abgrenzung der darin involvierten Fest- und Lockerge-
steine durchzuführen.

1.) Der Rieserberg (Kote 870 m), südöstlich oberhalb der 
Steyrleithen zwischen Grünburg im Norden und Molln im 
Süden an der Ostflanke des Steyrtales (Oberösterreich) 
gelegen, stellt eine breite Juramulde der Ternberg-De-
cke (Tiefbajuvarikum) dar. In eine breite Umrahmung aus 
Hauptdolomit und Plattenkalk sind Mergel, Kalkmergel 
und Hornsteinkalke der Kössen- und Allgäu-Formation 
eingefaltet worden, deren überwiegend mechanisch „wei-
ches“ und generell wasserstauendes Verhalten (feinklasti-

sche Anteile, veränderlich feste Gesteine) an allen Seiten 
des Rieserberges zu Hanginstabilitäten geführt hat. Be-
sonders markant sind die gravitativen Massenbewegun-
gen an der dem Steyrtal zugewandten Westflanke des 
Rieserberges, die sich über einen Höhenunterschied von 
insgesamt etwa 450  Höhenmetern erstrecken und zu ei-
ner deutlichen Verengung des Steyrtales an dessen oro-
grafisch rechter Seite geführt haben. Im Unterhang ist eine 
maximal etwa 500 m breite, nach oben schmal zulaufende 
vermutliche Gleitmasse mit überwiegendem Lockermate-
rialcharakter ausgebildet, die deutlich dislozierte und gut 
durchmischte, in einer feinkörnigen Matrix schwimmende 
Komponenten (Kies, Steine, Blöcke) aufweist. Der Ober-
hang ist durch mehrere Kriechhang-Bereiche mit noch im 
Verband befindlichen Gesteinsmassen charakterisiert.

Die Kriechhänge im oberen Hangabschnitt des Rieserber-
ges entwickeln sich allmählich und ohne deutliche Aus-
bildung von Abrisskanten aus den im Kammbereich an-
stehenden Mergeln und Hornsteinkalken der Kössen- und 
Allgäu-Formation. Morphologisch kann ein getrepptes, 
„unruhiges“ Gelände mit Hangverflachungen beobach-
tet werden, wo sich das anstehende Gestein mit durch 
Faltung steil stehender Schichtung in große verstell-
te Felsschollen aufzulösen beginnt. Dabei lassen größe-
re Felspartien den noch erhaltenen Verband der Kluftkör-
per erkennen. Der Verwitterungsschutt zeichnet noch die 
geologischen Strukturen der anstehenden Gesteinsseri-
en nach und deutet somit geringe Umlagerungsweiten an. 
Zwischen den einzelnen Kriechhängen lassen sich stabile 
Festgesteinspartien ausnehmen, die lithologisch bedingt 
größere Hangneigungen ausbilden können und sich durch 
eine vergleichsweise ausgeglichene Topografie auszeich-
nen.

Die den gesamten Unterhang des Rieserberges einneh-
mende Lockermaterialablagerung, die als Gleitmasse in-
terpretiert wird, setzt mit überwiegend deutlich ausge-
bildeten, bis zu 10  m hohen Abrisskanten im mittleren 
Hangniveau (ca. 600–640 m SH) ein. Im Abrissbereich kön-
nen gegenwärtig aktive Absetzungen und Anbrüche beob-
achtet werden. Die gesamte Gleitmasse ist durch eine un-
ruhige Morphologie, zahlreiche (mittlerweile drainierte oder 
gefasste) Quellaustritte, lehmig-steinige Böden sowie Sä-
bel- und Schlangenwuchs von Bäumen charakterisierbar. 
Anrisse im dislozierten Lockermaterial zeigen eine rötlich-
braune, tonig-schluffig-sandige Matrix mit matrixgestütz-
ten, kantengerundeten Steinen und Blöcken, deren litho-
logische Zusammensetzung das regionale Einzugsgebiet 
widerspiegelt. Der relativ hohe Tongehalt des Lockerma-
terials ist vor allem auf die Verwitterung der Mergel und 
Mergelkalke der Kössen-Formation zurückzuführen, die in 
entsprechend verwittertem Zustand schon ab einer Hang-
neigung von etwa 15° zu Hanginstabilitäten neigen. Das 
dadurch bedingte plastische Verhalten begünstigt sekun-
däre Fließprozesse, die auf sehr geringe aktuelle Bewe-
gungen des morphologisch unruhigen Geländes schlie-
ßen lassen. Hangabwärts kann eine deutlich zunehmende 
Durchmischung der gravitativen Ablagerung beobachtet 
werden, so dass schließlich eine polymikte Komponenten-
verteilung aus Plattenkalk, Kössen- und Allgäu-Formati-
on innerhalb der Gleitmasse vorliegt. Die maximale Mäch-
tigkeit der Gleitmasse wird auf 30 bis 40  m geschätzt. 
Oberhalb dieses Abrissniveaus, ab etwa 640  m  SH 
hangaufwärts, liegt durchwegs ein teils aufgelockerter 
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Festgesteinsverband vor, wobei eine morphologisch auf-
fällige „Dreiecksstruktur“ mit als Abrisskanten zu interpre-
tierenden Geländestufen auf ca. 740 m SH eine initial ab-
geglittene Felsscholle darstellen könnte.

Eine wichtige Frage ist die nach dem Alter der Gleitmasse. 
Die Beobachtungen am Hangfuß des Rieserberges ober-
halb der Steyr in 380  m  SH deuten darauf hin, dass die 
würmeiszeitliche Niederterrasse, die ursprünglich ein von 
Süden nach Norden durchlaufendes Niveau in 390 m SH 
besessen haben dürfte, durch die Massenbewegungen im 
unteren Westhang des Rieserberges zum Großteil ausge-
räumt und durch die fluviatile Erosion der Steyr abgetra-
gen worden sein dürfte. Im Talniveau ist nämlich die Nie-
derterrasse auf der gesamten Breite der Gleitmasse von 
dieser fast gänzlich verdrängt worden. Damit kann eine 
spät- bis postglaziale Hauptaktivität der Massenbewegun-
gen am Rieserberg angenommen werden. Am nördlichen 
Rand der Gleitmasse hat sich aus dem dort tief erodierten 
Randgraben ein Schwemmkegel entwickelt, der auf dem 
Ablagerungsniveau der Niederterrasse ausläuft. Dieser 
dürfte sich demnach syn- bis postgenetisch zur Gleitmas-
se des Unterhanges ausgebildet haben. Bemerkenswert 
ist die Tatsache, dass die markante Hohlform der gesam-
ten Westflanke des Rieserberges nicht den Umfang der 
darin gelegenen, kleiner dimensionierten und durch stabi-
le Bereiche untergliederten Massenbewegungen wieder-
gibt. Diese Hohlform hat demnach andere, geologisch-tek-
tonisch bedingte Ursachen aus einer älteren Phase der 
Reliefprägung, welche die Entwicklung der darin gelege-
nen Massenbewegungen aber begünstigt haben dürfte. 
Möglicherweise hat auch eine prä-würmhochglaziale Mas-
senbewegungsaktivität im Wechselspiel mit der fluviatilen 

Erosion der gravitativen Ablagerungen am Hangfuß dazu 
beigetragen.

2.) Im oberen Einzugsgebiet des Rutzelbaches nordöst-
lich unterhalb der Grünburger Hütte kann in der feinklas-
tischen Losenstein-Formation direkt an und unterhalb der 
Deckengrenze zwischen Ternberg- und Reichraming-De-
cke der Abrissbereich mehrerer Schuttströme beobachtet 
werden. Die Abrisskanten dieser Fließmassen liegen im 
Bereich der anstehenden Sand- und Mergelsteine im dor-
tigen Almgelände. Die Schuttstromablagerungen setzen 
sich aus verstreuten oder auch nestförmig angereicherten 
kantigen Blöcken und Steinen von Jurakalken (Mikritooid-
kalk, Steinmühlkalk) und Radiolariten der Ruhpolding-For-
mation (Reichraming-Decke) als Komponenten in einer 
vorwiegend feinsandig-schluffigen Matrix aus verwitterten 
Sandsteinen der Losenstein-Formation (Ternberg-Decke) 
zusammen. Die Jurakalk-Blöcke, die vor allem im untersten 
Abschnitt der Schuttstromablagerungen gehäuft auftreten, 
liegen deutlich außerhalb der Reichweite von Felsstürzen 
aus den Jurakalk-Felswänden der Reichraming-Decke auf 
etwa 1.000 m SH. Sie müssen daher, nach ihrem Transport 
durch das Felssturzgeschehen, durch gravitative Fließpro-
zesse weiterverfrachtet und so in ihre heutige, tiefe topo-
grafische Position geraten sein. Die relativ geringe Plasti-
zität des Verwitterungsmaterials der Losenstein-Formation 
dürfte im Vorherrschen der Schluff- und Sandfraktion bei 
entsprechend geringerem Tongehalt begründet sein. Die 
damit eher relativ niedrige Fließgrenze des Materials könn-
te ein Indiz für das ausgeglichene und nur wenig kupierte 
Geländeprofil im Bereich der Schuttströme sein.

Blatt 102 Aflenz Kurort

Bericht 2016  
über geologische Neuaufnahmen  

und Nachbegehungen  
auf Blatt 102 Aflenz Kurort

gerhard bryda

Im Berichtsjahr wurde die am südöstlichen Blattrand ge-
legene Ostflanke des Höhenzuges zwischen Hörsterkogel 
(1.609  m  ü.  A.) und Hochanger (1.682  m  ü.  A.) am Süd-
ostrand des Kartenblattes geologisch neu aufgenommen. 
Zusätzlich wurden 24  Geländetage für Nachbegehungen 
am Nordrand des Kartenblattes zwischen Gußwerk und 
Rotmoos und am Ostrand des Kartenblattes im Gebiet um 
Gollrad verwendet, um noch offene Fragestellungen zu 
klären.

Nachbegehungen zwischen Gußwerk und Rotmoos

Gratmauer–Maißkogel–Gutenbrand

Im Bereich der Südflanke der Gratmauer zwischen Hals 
und Maißkogel existieren zahlreiche, bisher nicht erkannte 
Massenbewegungen, die auf den flach nach Norden einfal-
lenden Feinsand- und Tonsteinen der „Leckkogel Schich-

ten“ aufsitzen. Meist handelt es sich um Großschollen, die 
sich aus den wandbildenden oberkarnischen Kalken und 
Dolomiten im Hangenden des terrigenen Karniums abge-
löst haben sowie um mehrere große Block-Schuttströme, 
die bis zur Salza hinabreichen. Die Abrisskanten der Mas-
senbewegungen sind bereits stärker überformt und daher 
bereits vor längerer Zeit angelegt worden. Die Schuttströ-
me vermutlich rezent nur gering aktiv. Das Hochtal südlich 
der Gratmauer, zwischen Hals und Salzatal, wird durch 
würmzeitliche Moränenablagerungen (Van huSen, 2016: 
unveröffentlichte Manuskriptkarte im Archiv der Geologi-
schen Bundesanstalt) und Hangschutt vollständig verfüllt.

Wieskogel–Rodler–Brunner Loch

Am Kamm, der von der Höhe 1.316  m südlich Brunner-
loch nach Südwesten in Richtung Wieskogel streicht, ist 
ein braun anwitternder, plattig zerfallender, poröser Fein-
sandstein äußerst schlecht aufgeschlossen. Dieser ist kar-
bonatfrei (braust nicht mit verdünnter HCL), enthält jedoch 
selten einzelne dünne Lagen schwarzer Kalke bis Mergel. 
Im Dünnschliff besteht das Gestein praktisch ausschließ-
lich aus Radiolarien und Schwammnadeln, die dicht ge-
packt in eine, durch opake Fe-Minerale pigmentierte, 
kieselige Matrix eingebettet sind. Auch etwas feiner sili-




